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Eeſundheitskunde. 


Kurze Nachricht von der Erkenntniß 

und Heilart der Hundswuth. Ent⸗ 
worfen von Georg Wedekind, 
Profeſſor der Klinik zu Mainz.“) 


Auszug aus dem Regiſter der Befchlüffe 
des Praͤfekts des Departements 
vom Donnersberg. 


Mainz den 27. Bruͤmaire 10. Jahres 

der untheilbaren Franken⸗Republik. 

De Praͤfekt des Departements vom Don⸗ 
nersberg, durch eine ganz neuerlich gemachte 


) Obige Nachricht verdient, theils als ein 
nachahmungswuͤrdiges Beiſpiel einer wachſa⸗ 
men mediziniſchen Polizei, theils wegen der 
Zwekmäßigkeſt und Vortrefflichkeit der darin 
enthaltenen Vorſchriften uͤber Behandlung 
entweder nur muthmaßlich, oder zuverlaͤßig, 
von tollen Hunden verletzter Perſonen, in dies 
ſem Blatt einen Platz. D. H. 


— —— 


Erfahrung belehrt, daß die ungluͤklichen Er⸗ 
eigniſſe, welche aus dem tollen Hunds biſſe 
zu entſtehen pflegen, gewoͤhnlich eine Folge 
der Unwiſſenheit derjenigen iſt, welche die 
mit der davon herrührenden Krankheit befalz 
lenen Perſonen zu behandeln haben, und 
vornemlich eines blinden Vertrauens auf ge⸗ 
wiſſe, durch den Fanatisni und abergläubiz 
ſche Vorurtheile erzeugte Blendwerke ſind; 


und überzeugt von der Nothwendigkeit, dem 


Publikum zwekdienliche Mittel anzuzeigen, 
um ſich vor erſagten Ereigniſſen zu bewah- 
ren, beſchließt: 


Erſter Artikel. Der von den Pro- 


feſſoren der Medizin auf der Univerfirät zu 


Mainz abgefaßte Unterricht über die Ken: 
zeichen, die Folgen und die Behandlungsart 


des tollen Hundsbiſſes ſoll allen Maires die⸗ 


ſes Departements uͤberſchikt werden, welche 
gehalten ſind, denſelben den Aerzten und 
Wundaͤrzten ihrer Bezirke mit der Einla⸗ 
dnng mitzutheilen, die darin enthaltenen 
Grundſatze und Vorſchriften ſich ganz eigen 
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zu machen, and in vorkommenden Faͤllen in 
Anwendung zu bringen. 

Zweiter Artikel. Es wird den Mais 
res und allen offentlichen Beamten aufgege⸗ 
ben, alle gute Bürger aber find hiermit auf⸗ 
gefordert, den Friedensrichter oder den naͤch⸗ 
ſten Polizeibeamten auf der Stelle alle die⸗ 
jenigen anzuzeigen, welche den ſogenannten 
Hubertusſchluͤſſel oder jede andere in der Arz⸗ 
neikunde unbekannte oder verworfeue Gauke⸗ 
lei zur Heilung der mit Wuth befallenen 
Perſonen anzuwenden verſprechen oder ver⸗ 
ſuchen wurden. 

Dritter Artikel. Alle diejenigen, 
welche ertappt werden durften, zur Anwen⸗ 
dung gedachter vergeblicher Praͤſervativmit⸗ 
tel mitgewürkt zu haben, ſollen vor den 
Zuchtpolizei⸗Gerichten als Marktſchreier 
und Verkäufer verdorbener und 
ſchüͤdlicher Arzneien, in Gemaͤßheit 
des 21ſten Artikels des Geſetzes vom zoten 
Julii 1791 (publicirt durch den 121. Artikel 
der Verordnung vom 1. Thermidor 6. Jahres) 
verfolgt werden. 

Vierter Artikel. Gegenwaͤrtiger Ber 
ſchluß ſoll nebſt oben ermeldetem Wuterrichte 
in deutſcher Sprache gedrukt, und in allen 
Gemeinden dieſes Departements bekannt ge⸗ 
macht werden. 

Der mit den Amtsverrichtungen des Praͤ⸗ 

fekten beauftragte Praͤfektarrath 
Moß dorff. 

Durch den Praͤfekt der General⸗Sekretair 

der Praͤfektur, Zieffe, 


Unterricht über die Kennzeichen, die 


Folgen und die Behandlungsart des 
tollen Hundsbiſſes. = 


Wir Profeſſoren der Medizin auf der 
Univerſitat zu Mainz, eingeladen durch ein 
Schreiben des Bürger⸗Präfekts vom 23ſten 

v. M., ohngeſaͤumt ein gemeinnütziges und 
durch-den öffentlichen Druk bekannt zu ma⸗ 
chendes, auch an die Behörden zu ertheilen⸗ 
des Gutachten über die Merkmale, 
die Folgen und die Behandlungs- 
art des tollen Hundsbiſſes zu ent⸗ 
werfen, erklaren uns, wie folgt: 


§. I. So wie es bei Menſchen allerlei 
Arten von Verrükkung und von Raſerei 
giebt, fo iſt das nämliche auch bei Thieren 
möglich, Wir meinen hier aber diejenige 
Art von Verruͤktheit und von Wuth, welche 
faſt immer nur bei Hunden urfprünglich ent⸗ 
ſteht, von dieſen ſich, gewöhnlich durch den 
Biß, Menſchen und andern Thieren mitthei⸗ 
let, und ſich vornemlich durch die damit ver⸗ 

„bundene Waſſerſcheu auszeichnet. 


$. 2. Da die erſchrekliche, und nach 
geſchehener Anſtekkung nie ohne gehbrig an⸗ 


gewandte aͤrztliche Huͤlfe ausbleibende Krank⸗ 


heit, wovon wir hier reden, (F. 1.) gewoͤhn⸗ 
lich durch den Biß des damit behafteten 
Hundes Menſchen und Thieren mitgetheilt 
wird, und man alſo durch das zeitige Toͤd⸗ 
ten eines damlt behafteten Hundes ein na⸗ 


menloſes Unglük verhüten kaun, fo iſt über⸗ 
aus daran gelegen, daß man diejenigen Zu⸗ 
fälle genau kenue, woraus man vermuthet, 
oder gewiß erkennt, daß ein Hund wirklich 
damit behaftet ſey. en 


§. 3. Wahrſcheinlich iſt aver ein 
Hund ſchon mit der ſogenaunten Hundswuth 
behaftet, wenn ſich, ohne daß er an einer 
andern befannten Hundekrankheit litte, und 
ohne irgend eine andere, in die Augen fallen⸗ 
de Urſache, ſein ganzes Vetragen auffallend 
ändert. Der Hund verliert zuerſt feine ges 
wohnliche Freundlichkeit, wird traurig, vers 
richtet alles nur gezwungen; hernach knurrt 
er wohl gar ſeinen Herrn an, ſucht ſich zu 
werkriechen, hat wenig Durſt, beriecht das 
Eſſen und laßt es ſtehen, ſeine Augen wer⸗ 
den trübe, er laßt Ohren und Schwanz haͤn⸗ 
gen, zwiſchendurch aber iſt er wieder eine 
Zeitlang munter und dem Anſchein nach 
beſſer. 


F. 4. Die Erkenntuiß der Krankheit iſt 
alſo in ihrem (F. 3.) beſchriebenen Anfange, 
welchen man auch den erſten Zeitraum 
oder Grad derſelben nennt, allerdings 
ſchwer. Doch nimmt die Vermuthung, daß 
ein fo beſchaffener Hund wuͤrklich mit der ſo⸗ 
genannten Hundswuth behaftet ſey, zu, 
wenn die Witterung anhaltend warm oder 
kalt iſt, und wenn man zu derſelben Zeit 
von mehrern in der Gegend toll gewordenen 
Kunden Nachricht erhalt. Weiß man aber, 
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daß der Hund von einem ander a wirklich kol⸗ 
len Hunde, vor feinem Erkranken, gebiſſen 
worden iſt, fo hat man an der Beſchaffen⸗ 
heit ſeiner Krankheit kaum mehr zu zweifeln. 


F. 5. Dieſer erſte Zeitraum de. Hunds⸗ 
wuth ($. 4.) iſt bald von längerer, bald von 
kuͤrzerer Dauer, und wenn man während 
demſelben ungewiß iſt, ob der Hund auch 
mit der wahren Hundswuth behaftet ſey, ſo 
iſt man es noch mehr in Anſehung des Zeit. 
punktes, worin dieſe Krankheit auſteckend zu 
ſeyn anfängt. Man findet glaubhafte Fülle 
aufgezeichnet, wo Hunde, bei denen die 
Vorboten der Kraukheit nur ſeyr unvollkom⸗ 
men wahrzunehmen waren, dennoch durch 
ihren Biß anſtekten, und auch noch in aude⸗ 
rer Hinſicht merkwürdig iſt der Fall, wo ein 
Mann, der ſich eine kleine, von einer Glas⸗ 
ſcherbe herrührende Wunde von feinem Hun⸗ 
de lekken ließ, welcher in der naͤchſten Nacht 
ſchon toll wurde, ſieben Monate nachher 
in die naͤmliche Krankheit verfiel und daran 
ſtarb. 


F. 6. Aus obigem Beiſpiele (F. 5.) er- 
hellet auch, daß es nicht nothwendig ein Biß 
ſeyn müſſe, was zur Anſtekkung Gelegen⸗ 
heit giebt, ſondern daß dieſelbe auch dann 
leicht erfolgen werde, wenn der auſtekkende 
Geifer eine von der Oberhaut entbloͤßte 
Stelle trifft. Weil aber die Haut leicht ver⸗ 
letzt ſeyn kann, ohne daß man es ſelbſt weiß 
ſo erhellet guch, daß man allerdings durch 
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Berlihrung von Sachen, woran der anſtek⸗ 
kende Geiſer klebt, angeſtekt zu werden Ge— 
fahr laufe, wenn auch bei völlig unverketzter 
Oberhaut keine Auſtekkung möglich ware. 


% 7. Weil man kein zuverlaͤſſiges Mit⸗ 
tel kennt, womit, ſelbſt bei ihrem erſten Au— 
fange, die Wuth bei Hunden ſich heilen ließe, 
und weil auch das Herausſchneiden eines ſeh⸗ 
nigten Theils unter der Zunge, welches man 
das Schneiden des Tollwurms nennt, 
eine ganz unnütze Vorſichtsmaßregel ift, fo 
ſetzt jeder Eigenthümer, der feinen mit dem 
erſten Grade der Wuth behafteten Hund, in 
Hoffnung, ihn durch irgend jemand heilen 
zu laſſen, oder abzuwarten, was die Sache 
für einen Ausgang nehmen werde, einfperrt, 
fein eigenes und feiner Mitbürger Leben in 
Gefahr, und bleibt für allen Schaden ver⸗ 
autwortlich, welchen der Hund, wenn er 
loskommen ſollte, anzurichten im Staude 
iſt. Wir erwarten alſo von jedem rechtſchaf⸗ 
fenen Burger, daß er feinen Hund todtſchla⸗ 
ge, ſobald auch nur die Vermuthung ein⸗ 
tritt, daß er mit der Wuth behaftet ſeyn 
moͤge. Sollte indeſſen ein ſolcher Hund 
mürflich Menſchen oder Vieh gebiſſen haben,. 
ſo rathen wir, denſelben in einem wohlver⸗ 
wahrten Zimmer zehn Tage lang an eine 
Kette zu legen und ihn genau zu beobachten, 
damir nicht ohne Noth Furcht und Schrekken 
verbreitet werde. .. Es verſteht ſich, daß 
alle von einem wuͤrklich tollen Hunde gebiſſe⸗ 
neu Thiere todtgeſchlagen werden muͤſſen. 


H. 8. Die wayre Beſchaffenheit der 
Kraulheit wird in ihrem zweiten Zeitz 
raume unverkennbar. Der Hund laͤßt ſich 
nicht mehr lokken, er hort auf kein Rufer, 
er flieht Jedermann, feinen eigenen Herrn 
nicht ausgenommen. Seine Augen ſind tries 
fend, er ſtrekt, vom Durſt gequält, die 
Zunge aus dem offenen geifernden Maule, 
er bellt nicht, oder nur mit ganz heiſerer 
Stimme; und was das Wichtigſte iſt, er 
ſcheuet das Trinken, ja, er bebt gewoͤhn⸗ 
lich vor dem Waͤſſer zuruͤk, woher der üͤbli⸗ 
che Ausdruk, Waſſerſcheu, entſtanden iſt, 
der vornemlich den andern Grad der Krank⸗ 
heit bezeichnet. Weil aber die Hunde jetzt 
nur daun zu beißen pflegen; wenn man fie 
reizt, und weil ſie ſich gern verbergen, ſo 
nennt man auch nur dieſen Zuſtand der 
Krankheit die ſtille Wuth. 


F. 9. Noch verdient beruͤhrt zu werden, 
daß in dieſem zweiten Grade der Krankheit 


große Nachlaſſungen derſelben ſtatt zu ha— 


ben pflegen, welche einen verleiten konnen, 
den Hund für geſund und hergeſtellt anzuſe⸗ 
hen und ihn in Freiheit zu ſetzen, da er doch 
vielleicht in der naͤchſten halben Stunde ſich 
wieder in ſeinem vorigen Zuſtande befindet, 
und den, welcher ſich mit ihm abgiebt, beißt. 
Ueberhaupt iſt keiner, nach einmal eingetre⸗ 
tener Waſſerſcheu ſich zeigenden Beſſerung 
zu trauen. 

$. 10. Auch dieſer zweite Zeitraum 
(H. 8.) iſt nicht von gleicher Dauer bei ver⸗ 


ſchiedenen Hunden; ja, nach dem F. 5. an⸗ 
geführten Beiſpiel wird er nicht einmal im: 
mer deutlich wahrgenommen, und die Krank⸗ 
heit zeigt ſich ſchnell als offenbare Wuth. 
So wenig es aber nothwendig iſt, daß man 
immer vor der offenbaren Wuth, welche den 
dritten Grad der Krankheit ausmacht, 
die beiden vorhergehenden Grade deutlich be⸗ 
merken mußte, eben ſo wenig darf man 
ſchließen, daß ein Hund darunr nicht die 
wahre anſtekkende Hundswuth hatte, weil 
er ſchon vor der Entſtehung der offenbaren 
Wuth ſtarb; denn ſichere Beobachtungen 
haben gelehrt, daß Hunde, die durch ihren 
Biß andere anſtekten, im zweiten, ja ſchon 
im erſten Zeitraume ihrer Krankheit ſtarben. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Vermiſchte Materien. 
Freudenfeſt Peters des Großen. 


Alles, was würklich große Menſchen ver⸗ 


richteten, entwarfen und ausführten, be⸗ 
trachte, höre und leſe ich gern. Der Menſch 
bleibt ſich in allen Lagen, Zeitaltern und 
Verhaltniſſen gleich. Lift und Zwang koͤnnen 
ihn bald anders handeln lehren. Wo dieſe 
zwei Trlebfedern nicht in Betrachtung kom- 
men, da tritt er in feiner Bloͤße hervor, zeigt 
ſich groß ... klein ... traurig ... luſtig. Bes 
rühmte Leute auf ſo verſchiedenen Seiten zu 
erblikken, iſt angenehm und ſchoͤn, erhebt 
das Herz, floßt frohen Muth ein, und macht 
uns gegen die kleinen Schwachheiten unſerer 
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Bruͤder oben Schweſtern um deſto nachge⸗ 
bender. Mi 

Im Jahr 1715 warb die Gemahlin Peters 
des Großen, eben die, welche ihn am Peut 
aus den barbariſchen Klauen der Türken er⸗ 
rettet hatte, von einem liebenswürdigen 
Prinzen entbunden. Die Freude des Zars 
daruͤber war beinahe unbeſchreiblich: er ließ 
ihm in der Taufe den Namen Peter beile⸗ 
gen, und dazu eines der merfwürdigiten 
Freudenfeſte anſtellen, welches über acht Ta— 
ge lang wahrte, und ſchier nicht gar viele 
feines gleichen in den ruſſiſchen Annalen an⸗ 
treffen wird. Die Feierlichkeiten hiebei wa⸗ 
ren mit dem auſſerordentlichſten Pompe ver⸗ 
kullpft; prächtige Gaſtmaͤler, volkreiche 
Balle, uͤberraſchende Feuerwerke, und den 
verſchwenderiſchſten Prunk jeder Art ſahe 
man unaufhörlich. Bei einem Gaſtmale 
wurden drei, gewiß beiſpielloſe Pajteren auf⸗ 
getragen. Als man die erſte davon auf der 
vornehmſten Tafel oͤffnete ... fo ſprang eine 
nakte Zwergin heraus, die nichts weiter als 
einen Kopfputz zur Bedekkung hatte. Dies 
ſonderbare, aus einem Kuchen erwachſene 
Geſchoͤpf, hielt eine förmliche Ancede an die 
ganze Geſellſchaft, und nach ihrer Vollen⸗ 
dung ward fie ſammt der Paſtete davonge⸗ 
tragen. Auf der Damentafel erhob ſich auf 
gleiche Weiſe ein Zwerg, und machte die 
nemlichen Kunſtſachen. Aus der dritten Pa- 
ſtete, an der Tafel der geringern Edelleute, 
flogen 12 Rebhuͤhner auf, die ein fo rau⸗ 
ſchendes Getdſe verurſachten, daß die ganze 
Geſellſchaft daruber hoͤchſt beſtuͤrzt ward. 
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Am Abend deſſelben Tages brannte man dem 
neugebornen Peter zu Ehren, eines der koſt⸗ 
barſten Feuerwerke ab, das verſchiedene ſelt— 
ſame Debiſen zeigte, und oben mit großen 
Buchſtaben folgende Juſchrift führte: „Hof⸗ 
nung mit Geduld.“ 


Auf dieſe Luſtbarkeiten folgte eine Art von 
Karneval. Da Peter die Patriarchenwurde 
und die damit verknüpften großen Einknufte 
mit der Krone verbunden hatte, und den 
ganzen Titel eines Patriarchen in den Augen 
des Volks auf jede nur mögliche Art laͤcher⸗ 
lich zu machen ſuchte, ſo ließ er ſeinen Hof⸗ 
narren Sotaf, der eben damals 84 Jahr alt 
war, den Patriarchen vorſtellen, und ihn 
bei dieſer Gelegenheit mit einer blühenden 
feurigen Wittwe von 54 Jahren vermaͤhleu. 
Die Hochzeit dieſes bewundernswürdigen 
Brautpaars ward auf einer Maskerade von 
ohngefaͤhr 400 Perſonen beiderlei Geſchlechts 
vollzogen, von denen immer viere ihre beſon⸗ 
dere Kleidung und eigne muſikalſchen Inſtru⸗ 
mente hatte. Zu den Hochzeitbittern wählte 
man die vier größten Stammler des ganzen 
ungeheuren ruſſiſchen Reichs; zu den vier 
Laͤufern machte man die vier unbehuͤlflichſten 
podagriſchen Dikkbaͤuche, die nur ausfindig 
gemacht werden konnten; zu den Braͤuti⸗ 
gamsdienern, Marſchaͤllen und Aufwaͤrtern 
beſtimmte man alte, tief gekrümmte Greiſe; 
und der Prieſter, der dieſes inbruͤnſtige 
Brautpaar zuſammenkopuliren mußte, war 
nicht alter als 100 volle Jahre. 


Dieſe troll'ge prozeſſion nahm am Pallaſte 
des Zars ihren Anfang, gieng über die gez 
frorne Newa nach dem großen Rathhauſe zu 
und geſchah in folgender Orduung: Zuerſt 
kam ein Schlitten mit den vier vogelſchnellen 
Laufern; dann ein anderer mit den Stamm⸗ 
lern, Bräutigamsdieuern, Marſchaͤllen und 
Aufwartern; dieſem folgte der Kuees Romo⸗ 
dauofoki, der Peter vorſtellte, aber mit ſei⸗ 
nen Kleidern den alten Konig David ſpielte, 
und hatte zu noch größerer Bewunderung 
ſtatt der Harfe eine Leier mit Baͤrenfellen 


überzogen in Haͤnden, der er mit fernen Rie⸗ 


fenfingern zauberiſche Töne zu entlokken ſuch⸗ 
te. Da er die Hauptperſon des Schauſpiels 
machte, ſo war ſein Schlitten in Geſtalt ei⸗ 
nes Thrones gebildet, eine Davidskrone zier⸗ 
te fein Haupt, vier Bären, als Lakaien, wa⸗ 
ren an jeder Ekke des Schliktens angebun⸗ 
den; einer ſtand hinten drauf und hielt das 
Fahrzeug mit feinen Pfoten. Die Bären 
kitzelte man unterdeſſen unaufhörlich mit 
Stacheln, und dadurch angetrieben, brüll⸗ 
ten fie graͤßlich. Nun folgten Braut und 
Braͤutigam auf einem beſonders dazu verfer⸗ 
tigten Schlitten, der mit reizenden Liebes⸗ 
goͤttern, die jeder oder jede ein großes Horn 
in ihrer Hand hielten, umgeben war, Auf 
dem Vordertheile dieſes Schlittens ſaß als 
Kutſcher ein langbaͤrtiger Widder mit unge⸗ 
heuern Hoͤrnern, und hinten darauf ſtand 
gleichfalls ein tuͤchtiger Bok, der die Stelle 
des Lakaien vertrat. Ihnen folgte eine 
Menge anderer Schlitten von verſchiedenen 


Arten von Thieren, als Widder, Boͤkken, 
Hirſcheu, Ochſen, Baͤren, Hunden, Wol⸗ 
feu, Schweinen und Eſeln gezogen, deren 
vor jeder Menſchengruppe viere waren. 

Den Beſchluß endlich machten die Schlit⸗ 
ten mit den Gaͤſten, deren jeder von ſechs 
Pferden gezogen wurde. Dieſe letztern hat⸗ 
ten eine erſtaunende Laͤnge, und enthielten in 
der Mitte eine Bank, die mit Tuch uͤberzo⸗ 
gen und mit Haaren ausgeſtopft war, ſo 
daß auf jedem Schlitten 30 Perſonen, wie 
zu Pferde, hinter einander ſaßen. 

Die Prozeſſion ſetzte ſich kaum in Bewer 
gung, ſo fingen ſchon alle Glokken in der 
Stadt an zu lauten, und alle Trommeln auf 
der Zitadelle, worauf der Zug losgieng, 
fürchterlich zu beben. Die ſo verſchiedenen 
Thiere mußten alle ihr beſonderes Geſchrei 
erheben. Die ganze Geſellſchaft ſpielte zu⸗ 
gleich, sder klapperte vielmehr auf ihren 
ſeltſamen Inſtrumenten. Alles dies zuſam⸗ 
men genommen verurſuchte ein faſt unbe⸗ 
ſchreibliches Getöſe und Lärmen. Der große 
Peter ſammt ſeinen drei Gefellſchaftern, denn 
Fuͤrſt Menzikoff und den Grafen Aprarin 
und Bruce, hatten ſich, als frieslaͤndiſche 
Bauern gekleidet, jeder mit einer furchterli⸗ 
chen Trommel behangen, und ſchlugen ſie 
nach dem Takte. 

Aus der Kirche kehrte die ganze Geſell⸗ 
ſchaft nach dem Pallaſte zuruk, ward hier 
bis nach Mitternacht herrlich ben irthet, und 
nun erſt gieng alles beim Leuchten brennen⸗ 
der Fakkeln nach dem Haufe der Braut, um 
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hier das neuvermaͤhlte jugendliche Ehepans 


gluͤklich fich ins heilige Bette verfügen zu 
ſehen. e 


mm —————— 


Vermiſchte Nachrichten. 
Bekanntmachung. 


Ich erſuche denjenigen, welcher unterm 30, 
Oktober 1802 mein Gaſthaus bekannt gemacht 
hat, dergleichen auf meinen Namen nicht mehr 
zu thun, indem derſelbe die Einrukkungs⸗Ge⸗ 
buͤhren vom erſtenmal noch nicht entrichtet hat. 
Zugleich empfehle ich mein Gaſthaus jedem 
Reiſenden hiermit ergebenſt. 
Bauerwitz den 19. Januar 1803. 
Rotter 


Masfenball Anzeige. 

Einem hohen und verehrungswuͤrdigen Pu⸗ 
bliko habe ich die Ehre, hiermit ergebenſt bez 
kannt zu machen, daß ich Mittwoch den 16er 
Februar den letzten Maskenball zum diesjaͤhri⸗ 
gen Karneval geben werde. Die Freiheit, 
auch ohne Maske dabei zu erſcheinen, bleibt 
einem Jeden unbenommen,. 

Ich beſtrebe mich aͤuſſerſt, mit guten Spei⸗ 
fen und Getränken, und einer guten Muſik 
die Zufriedenheit eines hohen und verehrungs⸗ 
wuͤrdigen Publikums zu befordern. 

Das Entree iſt wie gewöhnlich für dir Per: 
ſon 15 Sgr. 

Leobſchüͤtz den 28. Januar 1803. 

Karl Endentbum. 
| Soffetier, 


38 
Zu verkaufen. 

Das Haus ſub Nro. 133 auf der Odergaſſe 
iſt zu verkaufen. Das Naͤhere erfahrt man in 
geſagter Nummer. F 

Wittwe Hatdafhim 
Sachen, fo verlohren gegangen. 

Auf dem Wege von Ratibor nach Hammer, 

und zwar zwiſchen dem beim Dorfe Markowitz 


befindlichen Eichenwalde Podzenietz und dem 
Vorwerk Kempa, iſt am 18ten d. M. Abends 


eine goldne Taſchenuhr mit einfachem Gehaͤuſe, 


emaillen Zifferblatt, deutſchen Ziffern, Datum: 
zeiger, einer vergoldeten einfachen Kette und 
einem kleinen goldnen Pettſchaft, worin ein 
glatter rother Agatſtein befindlich, verloren 
gegangen. Der ehrliche Finder oder derjeni⸗ 
ge, dem dieſe Uhr etwa zum Verkauf gebracht 
werden ſollte, erhaͤlt gegen Ablieferung derſel⸗ 
ben von dem Königl. Lotterie⸗Ein nehmer Hrn. 
Winckler in Ratibor eine Belohnung von 
5 Rthlrn. 


Dienſt⸗Anerbieten. 
Ein Wirthſchafts⸗Verſtandiger von mittlern 
Jahren, welcher der deutſchen und polniſchen 


Sprache maͤchtig, auch im Schreiben und 


Rechnen wohl erfahren, nicht zu pretibs iſt, 
und ſich mit guten Zeugniſſen zu legitiniven 
vermag, kann ſich bei dem Moſerauer Domi⸗ 
nio melden, und nach genommener Rükſprache 
in Anſehung des Gehalts ſogieich den Dienſt 
antreten. 


— — rn sammen u 
Getreide⸗ Preis 
den 27ten Januar 1803. 

Breslauer Scheffel. 


Mazen = = = 3 Rthlr. 6 for. 
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Gerſte⸗ = = ** 
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